
A l t e r  B l i c k  a u f  d e n  D o n a u d i ir c h b r u c h  z w is c h e n  L e o v o ld s b e r g  u n d  B is a m b e  rg

D I E  H E U T I G E  S I T U A T I O N

D E R  B I S A M B E R G  —
E I N  V E R K A N N T E S  J U W E L !

W er von irgendeinem  P u n k te  des östlichen W iener W aldes üb er die 
S tadt gegen N orden schaut, erb lickt über der D unstm asse den flachen Rücken 
des Bisam berges, des letzten  A usläufers des Sandstein-W iener W aldes. Ihn  
h a t die „U rdonau“, die einst über ihn hinwegfloß, vom eigentlichen W iener 
W ald abge trenn t und  so die Enge der W iener P forte  geschaffen. Seine insel- 
artig e  Lage b ew irk t es, daß die N iederschläge, besonders G ew itterregen, in 
seine steilen F lanken  einschneiden und  das E rdreich abspülen. Menschen­
hand u n te rs tü tz t dies durch Rodung und  Siedlung von allen Seiten her, b e­
sonders aber von Süden, schlägt Lücken in  den an sich schon schütteren 
pannonischen Buschwald, der n u r von w enigen stäm m igen Eichen ü b e rrag t 
w ird , verschluckt Jah rhunderte  a lte  R iede, deren Hecken und  R aine Zu-
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fluchtstätten fü r Pflanze und T ier gewesen sind, und grenzt m it Zäunen das 
E igentum  ab. A uf der anderen  Seite grüßen  V erbotstafeln h in ter Stachel­
d rah t, der die endlich w iedereinsetzende A ufforstung schützen soll. Und 
schließlich haben noch zwei W eltkriege den Rücken des Berges fü r B efesti­
gungsanlagen m ißbraucht.

So h a t sich sein A ntlitz im L aufe dieses Jahrhunderts s ta rk  geändert. 
E inst ein K leinod Wiens, heute noch der „H ausberg“ der nordöstlichen 
Bezirke, den aber die B ew ohner der anderen  S tadtteile kaum  m ehr aus 
eigener Anschauung kennen, g erä t auch er allm ählich in die V erbauungs­
zone, deren  A usdehnung sich vom vernünftigen  P lanen  oft w eit entfernt. 
Und doch sollte diese Landschaft e rh a lten  bleiben und  dies nicht n u r als ein 
R uheplätzchen fü r den G roßstäd ter, über den eine geruhsam e Stim m ung 
kom m t, w enn er von der E lisabethhöhe aus die ruhige F ah rt eines Schlepp­
zuges auf der D onau verfolgt, sein Blick über W ien auf die Berge im Süden 
schweift oder er den Sonnenuntergang h in ter dem W iener W ald betrachtet. 
D er B isam berg b irg t d arü b er hinaus auch heute noch manche Zierde der 
N a tu r: in den lichten W äldern  gedeiht ein reicher Unterwuchs und  an ab ­
gelegenen O rten  finden sich Seltenheiten, w ie Zwerg-Schwertlilie, A donis­
röschen, Spechtwurz, N iederliegender Geißklee, Große Som m erwurz, im 
Gebüsch die Felsenbirne, aber noch manch andere seltene A rten, die im ein­
zelnen zweckmäßig gar nicht genannt w erden. Viele von ihnen sind auch 
den eigenartigen Laubgebüschen eigen, von denen besonders das Zw erg­
weichselgebüsch E rw ähnung verdient, das einst an  trockenen steilen H ängen 
w eit v e rb re ite t w ar. Stellenw eise tre ten  in die Gebüsche V ertre te r der 
B ergw iese und  vor allem  der T rockenrasen ein, die besonders im S pät­
früh ling  ein farbenprächtiges B ild bieten, aber auch die zeitige F rü h lin g s­
flora ist h ier m it F ing erk räu te rn , Kuhschellen, T raubenhyazin then , H unger­
blüm chen und vielen anderen  anzutreffen; le ider w andert sie n u r zu oft 
zwecklos in Vasen oder M istkübel. Von Seltenheiten seien n u r Sand-Espar- 
sette, G elber Lein, K rautiges Im m ergrün, Kamm-W achtelweizen, S ilber­
scharte und  F ederg räser neben vielen  schon genannten A rten  erw ähnt. In 
den Lößhohlwegen der F lanken  des Berges und  am Rande der W eingärten  
haben  sich kennzeichnende Gebüsche erhalten , in die auch die Robinie ein­
g e tre ten  ist, die, durch M enschenhand ausgesetzt, sich a llen thalben  aus­
b reite t.

A ber auch die F au n a  w ar noch vor dem K riege verhältn ism äßig  reich­
haltig : es sei n u r auf die h ie r sehr seltene Ä skulapnatte r und  v e r­
schiedene K erb tie re  hingew iesen, besonders seltene Schm etterlinge, und 
schließlich noch auf die N asenzikade, die einst h ier nicht selten anzutreffen  
w aren.

W ieviel davon w ird  in zehn Jah ren  noch vorhanden sein?

D ie Einbeziehung des B isam berges in den W ald- und  W iesengürtel 
alle in  und  dessen endliche V erw irklichung vermöchte einen w irksam en 
Schutz zu gew ährleisten. E ine verb indende G rünzone zwischen B isam berg 
und  Lobau w ürde schließlich durch Schaffung von G rünanlagen  und n a tu r­
gem äße A ufforstung den W ald- und  W iesengürtel auch in diesem  Teile 
nördlich der D onau schließen helfen.

F .  R o s e n k r a n z .
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